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Hausärzte stärken
Die Aufwertung der Praxislabors verbessert die

Gesundheitsversorgung nicht. Von Hans H. Siegrist

Die medizinische Grundversorgung stärken und die Haus-
arztmedizin fördern – das will der direkte Gegenvorschlag zur
Hausarzt-Initiative. Bundesrat Alain Berset führt zurzeit den
Abstimmungskampf zum direkten Gegenvorschlag zur Haus-
arzt-Initiative, über den am 18. Mai abgestimmt wird. Mit die-
sem Gegenvorschlag wie auch mit anderen Massnahmen wie
dem «Masterplan Hausarztmedizin und medizinische Grund-
versorgung» will Gesundheitsminister Berset unter anderem
eine angemessene Abgeltung der Leistungen der Hausarzt-
medizin erreichen.

Der Verband der medizinischen Laboratorien (FAMH)
unterstützt die Anliegen der Hausärzte, so auch den Wunsch
nach besserer Honorierung. Die Hausarztmedizin ist ein wich-
tiger Grundpfeiler unserer medizinischen Versorgung. Die
Hausärzte sollen für ihr Kerngeschäft, die ärztliche Leistung
und Beratung, adäquat abgegolten werden. Mit der Tarmed-
Revision beschreitet darum der Bund den richtigen Weg. Die
zusätzliche Möglichkeit aber, dass die Hausärzte ihr Einkom-
men selber mittels mehr Analysen im Praxislabor aufbessern
sollen, führt auf den Holzweg. Die Schweiz ist eines der weni-
gen Länder, in denen dies überhaupt möglich ist: Das Prinzip,
dass die Ärzteschaft keine Nebengeschäfte betreiben soll, ist
OECD-weit verankert. Der Interessenkonflikt ist offensicht-
lich. Die FAMH stellt sich entschieden gegen diesen Weg –
auch wenn er für Bundesrat Berset politisch opportun erschei-
nen mag. Dies aus zwei Gründen: Erstens gefährden diese Zu-
satzverdienstmöglichkeiten die qualitative medizinische Ver-
sorgung der Schweiz, und zweitens verteuern sie unser Ge-
sundheitswesen unnötig.

In medizinischen Laboratorien werden Proben von
Patienten – wie Blut oder Urin – in grossen Mengen und mit
modernster Technik analysiert. Diese Laboratorien erhalten
die Proben und den Auftrag zur Analyse von einem Arzt
oder Spital. Sie können damit nicht selber bestimmen, wie
viele Analysen sie durchführen und vergüten können. Somit
ist das Vieraugenprinzip garantiert. Es werden nur die-
jenigen Analysen durchgeführt, die vom Arzt verordnet sind
und aufschlussreiche Resultate liefern. Das Praxislabor da-
gegen befindet sich in der Praxis des Arztes. Es dient dem
Arzt dazu, rasche Notfallanalysen durchzuführen. Diese
Analysen sind ohne Frage medizinisch sinnvoll und müssen
kostendeckend vergütet werden. Allerdings beschränken
sich diese notwendigen Analysen auf einige wenige Parame-
ter, dies nur schon aus Qualitätsgründen. Nun aber sollen
Hausärzte im Praxislabor eine ganze Reihe zusätzlicher
Analysen durchführen – zu erhöhten Tarifen. Dadurch for-
dert Bundesrat Berset die Ärzte auf, im Praxislabor mit
mengenmässig mehr durchgeführten, medizinisch nicht not-
wendigen Analysen zusätzlichen Umsatz zu generieren. Aus
medizinischer Sicht ist es weder notwendig noch sinnvoll, die
Tarife für das Praxislabor zu erhöhen. Die nachweisbare Dis-
krepanz der Qualität gleicher Analysen im Praxis- und
Auftragslabor spricht sogar deutlich dagegen. Es liegt auf
der Hand, dass grössere Volumina bzw. Serienlängen im
medizinischen Auftragslabor die Qualität steigern. Die Ana-
lysen von Auftragslabors liefern schnelle, zuverlässige und
genaue Resultate. Auftragslabors sind in der Lage, sich stets
mit den besten Technologien auszurüsten, welche korrekte
und präzise Resultate liefern. Zudem verfügt das Personal
der Auftragslabors über einen sehr hohen Spezialisie-
rungsgrad. Nirgendwo sonst im Schweizer Gesundheits-
system ist so viel Know-how über Analyseprozesse vorhan-
den wie in Auftragslabors.

In unserem sehr teuren Gesundheitswesen müssen bei
Reformen primär medizinische und nicht politische Über-
legungen Gewicht haben. Eine bessere Vergütung der Leis-
tung der Grundversorger sollte daher allein über eine Tar-
med-Totalrevision herbeigeführt werden, wie sie Bundesrat
Alain Berset im Masterplan «Hausarztmedizin und medizini-
sche Grundversorgung» vorsieht. Die Hausärzte müssen
unterstützt werden, indem sie ihre Kernkompetenz – ärztliche
Leistung und Beratung – adäquat abgegolten erhalten.

Die FAMH unterstützt mit voller Kraft die Förderung der
Hausärzte über eine bessere Abgeltung ihrer Kernkompe-
tenz. Das Laborgeschäft soll sich in der Praxis aber auf die
notwendige und sinnvolle Sofortdiagnostik beschränken. Was
darüber hinausgeht, setzt falsche Anreize, verteuert das Ge-
sundheitswesen und trägt nichts zur Qualität in der Grundver-
sorgung bei – im Gegenteil.
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Hans H. Siegrist ist Präsident des Verbands FAMH, die medizinischen Laboratorien
der Schweiz.

HOSSEIN FATEMI / PANOS

FOTO-TABLEAU: URMIA – EIN SALZSEE STIRBT 4/5

Viele Zugvögel pflegen am Ufer des Urmiasees Rast zu machen; die im Gewässer lebenden Crevetten bieten manchen Arten
zudem willkommene Nahrung vor dem Weiterflug. Durch die Austrocknung des Sees hat sich jedoch die Salzkonzentration
im Wasser auf 300 Gramm pro Liter, das Achtfache des normalen Quantums, erhöht; die Fauna ist damit vom Aussterben
bedroht. Der iranische Fotograf Hossein Fatemi fand einen verendeten Spatz inmitten der todbringenden weissen Kristalle.
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Zürcher Justiz und
Pornografievorwurf
Grundlegend für die Arbeit des Histori-
kers ist die Quellenkritik. Auch Journa-
listen sollten ihre Quellen prüfen. Das
Buch des ehemaligen Deutschlehrers am
Gymnasium Rämibühl mag persönlich
sein, das eines «Getroffenen», wie die
NZZ (1. 4. 14) schreibt. Liest man es hin-
gegen, so entsteht der Eindruck, dass die
Zürcher Staatsanwaltschaft nicht die
mindesten Standards an Sorgfalt ange-
wendet hat, sondern um jeden Preis
einen Fall konstruieren und zurechtbie-
gen wollte. Handelt es sich bei den frag-
lichen Bildern wirklich um «Kinder-
pornografie»? Saladin bestreitet es. Ver-
trauen die Medien blind auf die Richtig-
keit des Richterspruchs? Wo wird Kritik
an der Zürcher Justiz geäussert? Ich
denke, sie hat in diesem Fall Anlass
genug gegeben. Wer, wenn nicht die
Medien, müsste dazu Raum bieten?

Peter Boller, Zürich

Jungparteien
auf gleichem Grund?
Der Präsident der Jungen CVP, Jean-Pas-
cal Ammann, wird mit den Worten zitiert,
dass die Jungparteien von FDP, SVP und
CVP «eine gemeinsame Wertbasis» hät-
ten, die sie insbesondere von den Linken
unterscheide (NZZ 26. 3. 14). Mehr als
erstaunt reibe ich mir die Augen! Gerade
CVP-Vertreter sollten wissen, dass das
«C» im Namen mehr als eine historische
Reminiszenz ist und für eine Wertgrund-

lage steht, die sich nun beim besten Wil-
len nicht mit jener einer SVP so wunder-
schön harmonisierend zusammenbringen
lässt. Schon allein der von der SVP im
Gefolge von Herrn Blocher etablierte
Politikstil und -ton widerspricht weit-
gehend einem respektvollen Umgang,
wie ihn eine christliche Wertgrundlage
fordert. Aber auch die Junge FDP scheint
sich von den staatstragenden und -bilden-
den Werten zu verabschieden, die
(einst?) die Stärke dieser Partei waren. Ist
es das, was CVP und FDP wollen, wenn
der Präsident der JSVP mit Befriedigung
feststellt, dass nun die «andern» gemerkt
hätten, wo «richtig» Politik gemacht wer-
de? So täte es den Jungparteien und ihren
Führungsleuten gut, wenn sie schon
«Anti-Reflexe» in der Parteienlandschaft
wahrnehmen, diese zuerst genau auf ihre
Wertgrundlagen und ihre Wertverträg-
lichkeit hin zu analysieren.

Thomas Wallimann-Sasaki

Es ist erfreulich zu lesen, dass die Junge
CVP, die Junge FDP und die Junge SVP
bzw. ihre Präsidenten ein neues Klima in
das bürgerliche Lager durch Annäherung
und Zusammenarbeit bringen wollen.
Hoffentlich nehmen sich die Mutter-
parteien ein gutes Beispiel an dem Vor-
haben «ihrer Jungen», auch wenn in der
Vergangenheit zwischen ihnen viel Por-
zellan zerschlagen wurde. In dem Beitrag
wird ausdrücklich darauf hingewiesen,
dass die Linke gezielt zusammenarbeitet,
strategisch denkt und am Resultat orien-
tiert ist. Das macht sie stark und durch-
setzungsfähig, während auf bürgerlicher
Seite jede Partei für sich versucht, auf
Kosten der Konkurrenz ihr eigenes Süpp-
chen zu kochen. Die bürgerlichen Jung-
parteien scheinen das Problem erkannt

zu haben und versuchen nun, Gegen-
steuer zu geben. Man darf ihnen dazu
Glück und gutes Gelingen wünschen.

Wolfgang Froriep, Rudolfstetten

Freiheitliche Werte?

Die NZZ (27. 3. 14) räumt der Rede von
US-Präsident Barack Obama einigen
Platz ein. Auch Michail Schischkin kann
in der NZZ (7. 3. 14) seine Sicht vom frei-
heitlichen Westen und vom bösen, dikta-
torischen Russland kundtun. Eine etwas
seriösere und weniger einseitige Sicht-
weise wäre angebracht: Völkerrechtswid-
rig besetzte die US-Armee 1983 Grenada,
tötete viele Menschen und stürzte die
Regierung. Mit welchem «Argument»?
US-Bürger zu schützen! Völkerrechts-
widrig annektierten die USA Puerto Rico
und verweigern den Menschen dort im-
mer noch umfassende Rechte. Jede Un-
abhängigkeitsbestrebung wird unter-
drückt, für ihre Freiheit kämpfende Men-
schen sind im Gefängnis. Die kubanische
Guantánamo Bay ist immer noch vom
US-Militär besetzt und fungiert als völ-
kerrechtswidriges Langzeitgefängnis. Die
Gefangenen erhalten nicht einmal einen
Prozess. Obamas Wahlversprechen, das
Gefängnis aufzulösen, hat sich selbst auf-
gelöst – in nichts. Genauso, wie sich
jeweils die «Friedenskonferenzen», die
dem palästinensischen Volk endlich einen
eigenen Staat und ein Ende der Unter-
drückung versprechen, in nichts auflösen
und einzig die Besetzung durch neue
Siedlungen verstärkt wird. Wo bleiben da
die Sanktionen?

Gion Honegger, Zürich


